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Magen wie einst aa der Somme»der ia Flandern
Neue feindliche Grobangriffe im Weftadfchnitt der italienischen Front

antzer Gefecht gesetzt
Bisher rnnd 8V0 feindliche Panzer

Berlin,  1 . Juni . Das Ringen am Westflngel der ita¬
lienischen Front ähnelt von Tag zu Tag mehr den grossen
Materialschlachten des ersten Weltkrieges. Wie einst an der
Somme oder in Flandern greift der Feind ununterbrochen
«ach schwerster Feucrvorhereitung an. Noch härter als da¬
mals ist der Kampf dort, wo der Gegner seine Panzer - und
Fliegermafse» zusammenballt. In Trichtern, in flachen Hohl¬
gräben, an Bächen, Hügeln und Bahndämmen haben sich
unsere Grenadiere, Panzergrenadiere und Fallschirmjäger
eingeuistet und warten auf die anstürmenden Infanterie - nnd
Panzerwellen.

Elfmal hintereinander griffen die Nordamerikaner am
Dienstag bei Campoleone an und ebenso oft am Mittwoch.
Sie werfen immer neue Verbände in den Kampf, um durch
pausenlose Vorstöße unsere Truppen zu ermüden und dadurch
ihre Widerstandskraft zu zermürben. -Die Breite der einzel¬
nen Angriffsstreifen ist dabei verhältnismäßig gering. An
diesen Stellen erfolgt aber Stoß auf Stoß . Immer wieder
stellen sich unsere Soldaten dem Ansturm entgegen und lassen
die Angriffswellen im Nahkampf zusammenbrechen. Wenn
der Gegner eindringt, finden sie mit instinktiver Sicherheit
den besten Platz für den nächsten Riegel und- setzen dort den
Kampf fort. Die wenigen Meter Boden, die der Gegner in
den letzten Tagen am Süd - und Ostrand der Albaner Berge
gewann, kostete ihn bereits über 200 Panzer und tausende an
Toten und Verwundeten.

Im Küstenabschnitt waren die Ausfälle der bei Ardes
- »greifenden Briten so schwer, daß sie am Mittwoch nur noch
schwache Vorstöße zu führen vermochten. Bei Lanuvio ver¬
loren die Nordamerikaner allein am Dienstag die Waffen¬
ausrüstung einer ganzen Panzer -Division und östlich Velletri
wurden gleichfalls zahlreiche USA -Panzer vernichtet, so daß
die Gesamtzahl der bereits in Italien abgeschossenen feind¬
lichen Kampfwagen über 800 beträgt. Aber trotz aller An¬
strengungen und Verluste hat der Feind bis jetzt den um
jeden Preis erstrebten Durchbruch nicht erreicht. Mit vollem
Erfolg setzt der deutsche Soldat mindestens seit 20 Tagen den
Material - und Menschenmassen des Gegners seinen Mut,
seine kämpferische Ueberlegenheit und sein unerschütterliches
Selbstvertrauen entgegen.

Wie am Vortage erfolgte auch am 31. 5. der Hauptangrifs
im Raum Campoleone—Velletri mit Schwerpunkt beiderseits
der Bahnlinie Cisterna—Rom. Als nach mehrstündigem
Trommelfeuer, das die deutschen Linien sturmreif machen
Zollte, die Nordamerikaner schließlich angriffen, brächen die
Wellen in erbitterten Kämpfen um jeden Fußbreit Boden
blutig zusammen. Nur südwestlich Lanuvio konnte der Feind
an einigen Punkten in unsere Stellungen eindringen. Die
Einbrüche wurden aber unverzüglich im Gegenstoß bereinigt
oder abgeriegelt. Südlich und östlich Lanuvio flaute die
Schlacht vorübergehend bis auf rege Stoßtrupptätigkeit ab.
Der Feind suchte Ansatzpunkte für weitere Äorstöße zu finden
und unsere Spähtrupps tasteten sich vor, um die Stärke der
gegnerischen Bereitstellungen zu erkunden. Auch die Luft¬
waffe überwachte die Maßnahmen des Feinde- und brachte
ihm durch nächtliche Angriffe auf das mit Truppen und Ko¬
lonnen stark belegte Aprilia erhebliche Verluste bei.

Ein zweiter starker Stoß erfolgte östlich Velletri in Rich¬
tung auf Lariano. Der Gegner versuchte hier durch Zusam¬
menfassung starker Kräfte auf schmalem Raum unsere Linien

zu durchstoßen, um damit seine vor .Velletri und Valmontone
liegengebliebenenAngriffe wieder vorwärts zu reißen. In
schweren Abwehrkämpfen durchkreuzten jedoch unsere Trup¬
pen die gegnerischen Pläne und riegelten die an einer Stelle
eingebrochenen Nordamerikancr ab. Die gleichzeitig vor Ar¬
ten« nach Norden angesetzten Fesselnngsvorstößescheiterten
ebenfalls. Weitere harte Kämpfe entwickelten sich im Raum
von Frosinone. Westlich der Stadt stießen Marokkaner, deren
schwere Verluste durch Zuführung frischer Infanterie - und
Panzerverbände ausgeglichen worden waren, von Supino am
Nordrand des Lepini-Gebirges gegen Morglo, eine kleine am
oberen Sacco gelegene Ortschaft, vor. Andere Stoßkeile scho¬
ben sich von Süden an Drosinons und gleichfalls von Süden
näher an Sora heran. Die de gaullistischen, kanadischen und
britischen Truppen trafen aber überall auf den zähen Wider¬
stand unserer Nachtruppen, die den Feind durch Sprengungen
und Minenfelder aufhielten nnd die Schlüsselpunkte an Ber¬
gen und Straßen erfolgreich verteidigten. Besonders schwer
waren hier die Verluste neuseeländischer Einheiten, die bei
Brocco, einem Bergstädtchen südwestlich Sora , mehrfach ins
Kreuzfeuer schwerer und leichter Waffen gerieten. An den üb¬
rigen Abschnitten der italienischen Front blieb es bei verein-

, zelten örtlichen Kämpfen. Im großen gesehen hat sich somit
! die Lage in Italien gegenüber dem Vortage nicht verändert,
' da unsere Truppen dem vor allem am Westflügel mit großer
Wucht angreifenden Feind standhielten.

An der Ostfront  kam es wieder nur nördlich Jassy
zu heftigeren Kämpfen. Der vor zwei Tagen begonnene ört¬
liche Angriff deutscher und rumänischer. Truppen mit dem
Ziel, vorgeschobene feindliche Stellungen zurttckzndrängen,
machte weitere Fortschritte.

Sie Erfolge unserer,Luftwaffe im Mai
Berlin, 1. Juni . Im Monat Mai wurden von den Ver¬

bänden der deutschen Luftwaffe und der Kriegsmarine über
!dem Reich, den besetzten Westgebieten, über dem Balkanraum
. und im Mittelmeergebiet insgesamt 1839 britisch-nordamerika¬
nische Flugzeuge abgeschossen. Damit haben sich die Verluste
des Feindes gegenüber dem Monat April, der mit der Ver-

!nichtung von 1566 anglo-amerikanischen Flugzeugen die bis¬
her höchste Zahl erreicht hatte, noch weiter gesteigert. Unter
den vernichteten feindlichen Flugzeugen befinden sich 1206
viermotorige Bomber.

Allein in Westeuropa büßten die Anglo-Amerikaner durch
die wirksame Abwehr der deutschen Luftverteidigungskräste
1358 Flugzeuge ein, davon 880 viermotorige Bomber. Etwa
80 Prozent aller dieser Verluste entfallen auf die Nordameri¬
kaner. Die genannten Zahlen enthalten auch Nachmeldungen
der deutschen Luftverteidigungskräfte, die in den Berichten
des Oberkommandos der Wehrmacht noch nicht berücksichtigt
waren.

Das Endergebnis der Wahlen in Irland
Stockholm, 2. Juni . Wie Reuter aus Dublin meldet,

hat die Partei de Valeras, Manna Fall, bei den Wahlen
eine Mehrheit von 14 Sitzen gegenüber allen anderen Par¬
teien erhalten. Das Endergebnis der Wahlen brachte der
Manna Fall-Partei 76 Sitze gegenüber 30 Sitzen der Fine
Gael und 32 Sitzen der übrigen vier Parteien

Ammer höhere Vrodvttion
-er »«rrage«de Leistungen her deutschen Waffen- und Munitions -Industrie — Das Ritterkreuz

de» Kriegsverdienstkrenze» mit Schwertern iür Geilenberg nnd Tix
Der Führer verlieh ans Vorschlag des Neichsministers

für Rüstung und Kriegsprodnktiou und Ehes der OT , Albert
Speer,  das Ritterkreuz des Kriegsverdtenstkrcnzcs mit
Schnierter« an Edmund Geilenberg,  Leiter des Haupt-
ansschusses Munition , und Arthnr Tix,  Leiter des Hanpt-
ansschnsses Waffen beim Reichsminister für Rüstung und
Kriegsproduktion.

In einer durch Fliegerangriff beschädigten Muni¬
tionsfabrik  sprach Reichsminister Albert Speer  an¬
läßlich einer Betriebsbesichtigungzu den Arbeitern und
dankte ihnen mit Worten hoher Anerkennung für die uner¬
wartet schnelle Wieöeringangsetzung der P roduktion und die
rasche Wiederaufnahme der Arbeit. Er betonte, daß er
überall im Reich die gleiche hervorragende Haltung der
Munitionsarbeiter gefunden habe. Ihnen allen gelte sein
Dank. Gerade in den letzten Monaten sind auch auf dem
Gebiet der Munitionsfertigung trotz der feindlichen Luft¬
angriffe laufend immer höhere Produktionslei¬
stungen  vollbracht worden. Im Aufträge des Führers
überreichte Reichsminister Speer am Schluß des Appells
Direktor Edmund Geilenberg das Ritterkreuz des Kriegs¬
verdienstkreuzes mit Schwertern. Geileuberg hat mit außer¬
ordentlicher Tatkraft über den Rahmen seines Werkes hin¬
aus als Leiter des HauptauZschuffes Munition beim Reichs¬
minister für Rüstung »nd Kriegsproduktion in zweijähriger
Aufbauarbeit die Munttionserzeugung auf die heutige Re¬
kordhöhe gebracht.

Am gleichen Tage sprach Retchsministcr Speer in einer
ebenfalls von einem Bombenangriff getroffenen Waffen-
favrik zu seinen Rttstungsarbeitern. Gr hob auch hier den
unermüdlichen und selbstlosen Einsatz des deut¬
schen Rüstungsarbetters  hervor, durch den die deut¬
sche Waffenindustrte in den letzten beiden Jahren — bis¬
weilen unter schwierigsten Bedingungen—eine erhebliche
Steigerung ihrer Produktion  sowohl an Zahl als
auch an Güte der Waffen  erreichen konnte. Vor der
seinen Ausführungen aufmerksam folgenden Belegschaft beS
Werkes überreichte Reill' sminister Sveer da'-n im Auitraa

ocs Fuyrerü Direktor Arthur Tix das Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzesmit Schwertern. Tix ist Ltziter des
Hauptausschuffes Waffen beim Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion. In großzügiger.Planung hat er hier
mit beispielloser Energie das Instrument geschaffen, mit
dessen Hilfe es möglich war, die überragenden Erfolge auf
dem Gebiet der Massenfertigungzu erreichen.

Die hohe Auszeichnung dieser beiden Männer gilt zu¬
gleich der gesamten Munitions- unö Waffenindustrte.

Cissnhower hat England übernommen
Im Schlepptau der amerikanischenBesatzu»gs -„Freunde"

„General Eisenhvwer hat England übernom-
me n", heißt es in einem neutralen Bericht über den angen-
vlicklichcn Zustand Großbritanniens. Die englische Zivil-
verwaltnng sei heute praktisch nur ein Teil der unter
amerikanischer Leitung stehenden Militär¬
verwaltung.  Das gelte vor allem für die südlichen nnd
mittleren Teile des Landes. London stehe, wenn auch nicht
formal, so doch tatsächlich unter amerikanischen Militärge-
setzcn. Alles, was mau im Hauptquartier Eisenhowers für
wtwenöiq halte, müsse von den britischen Zivilbehörden
ünrchgeführt werden. Dabei komme es sehr häufig zu tiefe»
Einbrüchen in die „Freiheiten" des einzelnen Engländers.

Es sei beispielsweise kein Geheimnis, daß dis radikale
Einschränkung des englischen Eisenbahnver¬
kehrs  unmittelbar vor Pfingsten, die praktisch in einer
Aufhebung des gesamten Fahrplans bestehe, auf Anordnung
des Hauptquartiers Eisenhowers durchgeführt worden sei,
obwohl sich die britischen Eisenbahngesellschaften gegen so
weitgehende Maßnahmen bis zuletzt strgubten. In London
beherrsche der amerikanische Soldat immer mehr das Bild
der Sl 'raße. Auf manchen Engländer habe es erschütternd
gewirkt, wenn er in den letzten Tagen plötzlich in Whitehall
öder in der Nähe von Exfort Circus von einer amerikani¬
schen Militärpatrouille angehalten und nach seinen Ausweis,
papieren aefraat wurde.

Der urrverän- erliche Bolschewismus
Die spanische Zeitung „Pueblo" hat dieser Tage Er¬

klärungen des Moskauer Armeeblattes „Roter Stern " wte-
dergegehen, wonach alle wirtschaftlichen, politischen und
moralischen Grundsätze des Bolschewismus, wie sie im
Jahre 1917 aufgestellt wurden, unverändert beste¬
hen bleiben.  Die bolschewistische Idee könne nur ent¬
weder angenommen oder bekämpft werden, ein Zusammen¬
gehen zwischen ihr «nd „veralteten Ideen " sei jedoch un¬möglich.

Entgegen der offiziellen Politik des Kreml ist hier ein¬
mal die Tatsache der Unverünöerlichkett des Bolschewismus,
seines Wesens unö seiner Ziele offen zugegeben worden.
L-talin legt gerade jetzt entscheidenden Wert darauf, dem
Bolschewismus ein freiheitlich-demokratisches Umstandstuch
umznhängcn, nm dadurch die bolschewistischeUeberüstung
europäischer Völker zu erleichtern. Sein Schleppträger Win-
stvn Churchill hat noch vor wenigen Tagen die Stirn be¬
iessen, an die Grundverschieöenheit des heutigen von dem
früheren Bolschewismus Glauben machenz» wollen. Auch
das politische Gebaren Noosevelts fußt wesentlich auf dem
Schwindel von einer inneren Wandlung der öolschewisti
schen Lehre und ihres Systems. Hier aber wird nun von
einem führenden Sowjetorgan die kompromißlose Unver-
Lnderlichkeit der bolschewistischen Jdeologic
ausdrücklich festgestellt. Damit wird Sie von deutscher Seite
immer wieder gemachte Konstatierung bekräftigt, daß ent¬
weder der Bolschewismus in seiner Totalität vernich¬
tet  werden muß oder daß diese Menschheitsgeiahr die Böl
ker überwältigen  wird.

Es mag ganz überflüssig srichemen, ncy um oen er-
wähirteu Grundsätzen des Bolschewismus überhaupt noch
lang und breit zu beschäftigen. Was ist denn der Bolsche¬
wismus politisch?  Im kleinen wie im großen das
vollkommene Gegenteil dessen,  was wir deut¬
schen unö europäischen Menschen für öaseinswüröig halten,
eine grauenvolle Despotie, der gegenüber die landläufigen
Begriffe der politisHcü iDlktrstÄst zu lächerlicher Harmlosig¬
keit znsammensinken. Das politische System des Bolsche¬
wismus berützt auf dem Prinzip der Verneinung und Zer
störung jeder bestehenden Ordnung unö der Unterwühlung
unö Aufputschung aller Nationen im Dienste der proletari¬
schen Weltrevolution des Nntermenschentums, das jeder ge¬
wachsenen Kultur als Todfeind begegnet und Gottesglauben

>und Religion auf demselben Scheiterhaufen verbrennt, wie
i jede Freiheit des persönlichen Lebens und jeden Gedanken
>an einen menschenwürdigen und anfbauenöen Sozialismus
! Lchon der große Anteil desInöentums  am Bolschewis-
! ums macht es selbstverständlich, daß seine Lehre nnd seine

Praxis im Chaos unö in der Anarchie  auslaufen . Die¬
sem Ziel hat seit 1917 denn auch die ganze Arbeit der Sow-
jetregierung, ihrer Diplomatie, ihrer in alle Welt gesandten
Emissäre und Agenten, ihrer sogenannten Hanöelseinrtch-

i tungen unö Kultnrinstitute und vor allem natürlich der
! berüchtigten Kommunistischen Internationale gedient. Und

öieies Ziel schwebt dem bolschewistischen Moskau auch bei
der geplanten imperialistischen Ueverwältigung des Abend¬
landes vor, dessen blutgeöüngter und verwüsteter Heimat-
boöcn die Plattform für den nächsten Raiibiiertv'-'- ' a der
bolschewistischenBestie werden soll

Unö die wirtschaftlichen  Grundsätze? Sie verkör¬
pern sichm dem schlimmsten Staatskapitalismus , den jemals
tum,che Gehirne ersonnen haben. Auf der Grundlage der
Vernichtung des Privateigentums unö der persönlichen Be¬
wegungsfreiheit hat dieser Staatskapitalismus , das Seiten¬
stück des plutokratischcn Hochkapitalismus der Juöoöemo-
kratien, das Glück ,von Millionen Menschen unter den
Zementblücken seiner Jnöustrte - Gigantomanie  be¬
graben, und hat durch sein antreiberisches Stachanow-System
I n ö u st ri e m e n sche n ohne Seele und Maschinenroboter
geschaffen. Genau so hat er in der Landwirtschaft, in der schon
der Besitzer einer einzigen Kuh als „Kulak" verfemt worden
war, das Privateigentum als Verbrechen, eine ebenso wahn-
witzige, wie brutale unö menschenfeindlicheForm der Staats-
Wirtschaft aber als „wirtschaftlichen Sozialismus " erklärt.
Der Alleinmacht des bolschewistischen Staatskapitalismus
steht nicht nur die schreckliche Ohnmacht, sondern darüber hin¬
aus das namenlose Elend der Menschen gegenüber, für deren
LoS die bolschewistischen Zwangsarbeitslager mit ihren nach
amerikanischem Urteil 18 Millionen unter den fürchterlichsten
Verhältnissen ihrem Ende entgeqensiechenden Insassen nur
ein Beispiel  sind.

Die bolschewistische Moral  aber ist die Moral der
Tscheka, der GPU und des NKWD, die Moral von Katyn
und Winniza, die Moral der sibirischen Sümpfe und Blei¬
bergwerke, der Zwangsarbeitslager , die Moral der Folte¬
rungen unö Greuel, der jetzt wieder in den bolschewistisch
besetzten Landstrichen so viele unglückliche Menschen zur
Beute fallen. Es ist die Moral eines Systems, das seit 1917,
den gegenwärtigenKrieg ungerechnet, mindestens 2S Millio¬
nen Menschen, nach anderen Berechnungen sogar bis zu
40 Millionen durch Hunger, Massenmord, Strafexekutionen,
Ausrottung ganzer Stände und Völkerschaften unö durch
Einzelterror beseitigt hat. Es ist die Moral der Tarnung»
des Betrnas . der Täuschung, des planmäßigen Bruchs eines

den Vertrags und der systematischen Anwendung jeder
Methode der Ueberlistnng oder der Gewalt zur Schwächung
und schließltchenAbschlachtungder nichtbolschewistischenVolker.

Das genante bolschewistische Organ bestätigt,  daß all«
diese bolichewistischen Grundsätze unverändert un-
unveränderlich bestehen bleiben.  Um so mehr
wird es unserer Entschlossenheit anheimgestellt sein, diese,
.lssterwelt des Chaos standhaft zu begegnen und den Ansturm
des Bolschewismus selbst und der von ihm kommandierten
anglo-amerikanischen Hilfsvölker zu zerschlagen. Der schwer,
aber mit überwältigendem Willen zu erkämpfende deutsch«
L-teg wird sowohl politisch wie militärisch, wirtschaftlich wie
moralisch das Kartenhaus des im Bolschewismus und i»
der Plutokratte verbündeten Judentums zum Einn -, >--bringen . " -

il'



Neue Morde- er Lttstbanditen
Die anglo-amerikanischen Luftgangsterverübten auch im

Gau Schleswig - Holstein  Moröüberfälle auf wehr¬
lose Zivilisten, Ausflügler und auf dem Felde arbeitende
Bauern. So wurde bas Dorf Großenbrode  durch' zehn
feindliche Jagdflugzeuge im Tiefflug angegriffen und die
arbeitende Bevölkerung beschoffen. Zwei Feindflugzeuge
griffen um die Mittagszeit Friedrich  st adt  mit Bord¬
waffen an und mordeten das 19jährige Mädchen Lucie
Axelscn, das sich auf einem Spaziergang .befand, durch Herz¬
schuß. Die Gastwirtschaft Strandhalle wurde beschaffen und
dabei zwei Gäste schwer verletzt. In Uelsnitz wurde ein
68jühriger Bauer bei de« Feldarbeiten von Sen feindlichen
Mordbanditen überfallen und durch Bordwaffenbeschuß
schwer verletzt. Eine Frau kam mit leichteren Verletzungen
davon.

Auch am Dienstag wurden französische Städte
von anglo-amerikanischen Terrorangriffen hemrgesucht, so
Rouen dreimal, Nantes zum 30. Mal innerhalb eineinhalb
Monaten. Der Kardinal von Lyon, Gerlren. weilte an den
Gräbern der Terroropfer von Lyon und St . Etienne und
sagte: In welchen Frevel stürzt sich eine Zivilisation, die
glaubt, sich unbeschadet materialisieren zu können, ohne
sich bewußt zu sein, daß sie trotz glänzendster Fortschritte zu
den Brutalitäten der heidnischen Barbarei
zurückk »hrt.  Die Blätter brandmarken in ihren Artikeln
mit deutlicher Sprache die anglo-amerikanische Barbarei
und heben fast übereinstimmend hervor, daß die Franzosen
nunmehr verstünden, .was fie von ihren früheren Alliierten
zu erwarten Hütten.

soKilometer vor Tschangscha
Der japanische Vormarschi« Hona« geht weiter

Der japanisch« Vormarsch ans Tschangscha,  der
Hauptstadt der Provinz Hona «, geht mit ««verminderter
Schnelligkeit weiter, berichtet Ser Untted-Preß-Bertreter ans
Tschnngikng. Die ZivilbevSlkernng Tschangscha werde be¬
reits evakniert.  Die letzten in Tschnngking einae-
troffene» Frontbericht« bestätige», baß die vorrückcnbe« ja«
Panischen Trappe« das Siidnfer - es Milo-Fluffes S0 Kilo-
«eter nördlich Tschangscha  erreicht hätte».

Ander« japanische Formationen seien über Tungcheng
hinaus nach Süden vorgedrungen. Zwei weitere japani¬
sche Kolonnen stießen am Ostufer des Tungting-Sees wei¬
ter vor, um wohl die Verbindung mit dem am Südufer des
Milo-Fluffes stehenden japanischen Truppen herzustellen.
Die japanischen Truppen am Südufer - es Milo-Fluffes
Würden bei Uingtien  am Ostufer des Tungting-Sees
gelandet. Etne dritte, westlich vorrückende japanische For¬
mation am Nordufer des Tungting-Sees dränge die
Tfchungking-Truppe» ins Gebirge zurück. Militärische
Kreise TschungkingS unterstreichen, daß die japanische Luft¬
waffe de» Bodentruppeu durch ununterbrocheneAngriffe den
Weg bahne. In der Provinz Hupeh hätten die Japaner
laut Afsociateo-Preß am 30. Mai die strategisch wichtige
Stadt Kungan erobert.

„Die militärische Lage in Tschungking - China
ist sehr ern  st", erklärte der Regierungssprecher in
Tschnngking am Mittwoch und kommentierte die neue japa¬
nische Offensive in der Provinz Honan. Der Sprecher be¬
stätigte, daß Tschangscha veö«->h,t und die Zivilbevölkerung
von dort evakniert wurde.

„Japan bereit zur Offensive"
Japan warte voll Vertrauen auf die anglo-amerikanische

Gegenoffensive, da es zur Zeit in der Lage ist, so viele
Flugzeuge und Kriegsschiffe zu produzieren, wie für die
Kriegsoperationen erforderlich find und in Zukunft sogar
noch die Produktionskapazität der USA an Flugzeugen über.
treffen wird, erklärte Kapitänleutnant Keize Matsu-
shima,  der japanische Marinesprecher am Dienstag nach¬
mittag vor der ausländischen Presse in Schanghai. Er kom¬
mentierte die bemerkenswerten Leistungen der Regierung
auf diesem Gebiet seit Ausbruch des Krieges im Pazifik.
Nach den Erklärungen des Sprechers ergaben vorsichtige
Schätzungen, daß die Anglo-Amerikaner während des ver¬
gangenen, mit dem 2. Mai 1944 endenden JabreS 3821 Flna-
-enge verloren, wohingegen sich die japanischen Verluste in
der gleichen Periode nur auf 878 Flugzeuge beliefen.

Wen» auch zugegeben werden müsse. Saß Sie Japaner
während des vergangenen Jahres im Pazifik sich auf eine
defensive Strategie beschränken mußten und sich infolge des
Mangels an Flugzeugen eigenen größeren Schwierigkeiten
im Laufe des Kampfes gegenübersahen » so habe Japan jetzt
diese Knappheit überwunden und sei bereit , die bis
hertgr Defensiv - in etne Offenstvtakttk um
»uwanbeln.

Gandhi widerruft nichts
Gandhi  erklärte nach einer Reuter-Meldung aus

Bombay in einem Brief an -aS Mitglied des Geheimen
Staatsrates , Jayakar , er könne die August-Entschließung
«icht wiberrufen,  die für ihn die Lebenslust sei, (Diese
Entschließung forderte dt« Engländer zum Verlassen Indiens
auf und wurde von der Kongretzpartet im August 1942 verab
fchiedct.s

A a « n e l o ire
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwing « n st« in.  München.

LS. Fortsetzung Nachdruck verboten

Allein mußte er fein, ganz allein, denn sogar das
isch einer anfahrenden Maschine in nächster N„.,: d?

ließ ihn zusammenfahren. Im Mondiicht blinkte das Aus

Ge-
<,ahn°

hänaeschild eines Geschäftes einer Blum« gleich in menschlicher
Hand. Als zwei Verliebte , verschmolzen zu einem einzigen Schat¬
ten. an ihm vorübergingen, legt« sich verbittertes Heimweh aut
sein vereinsamtes Herz. Hannelore hatte ihn zu einem Schalknarren
gemacht, der zwischen Maske und Wahrheit dahinglitt . Er hatte
recht getan, ihr unzweideutig seine Meinung zu sagen. Ja , aber
nun fing diese Narrheit wieder an, daß er sich zugleich in eine er¬
barmungslose Leer« versinken sah, wenn sie seinen Wunsch wahr
macht« und wirklich von ihm ging«? Was war das Unmögliche? Ihr
Bleiben ? Ihr Gehen? Warum sollte ein Zusammenleben unmöglich
sein? Der erste Versuch scheitert« an seinem hartnäckigen Zurück¬
erinnern, aber es müßte trotzdem gehen. Hannelor« war dazu bereit.
Heiß, ganz heiß wurde ihm, er riß die Knöpf« seines Rockes aus.
An einem staütfernen Platz ließ er sich auf «in« Bank nieder. Eine
Kröte hüpfte cm seinem Fuß vorbei in di« grasdunkle Feuchtigkeit.

Di« Nacht löst« ihn von den vielen Hemmungen, denen er
immerzu unterlag. Er empfand ein wachsendes Verlangen nach
H^Eior « und wußte gar nicht, daß er sich mit vieler steigernden
Sehnsucht bedingungslos an sie verlor. Vielleicht mußte es be:
ihnen so fern, daß sie miteinander standen oder sielen, und wenn das

wurde, riß es das ander« in dieselbe Not hin-
«m. Welcher Lebensstnn war der größere? Lin Miteinander oder
Voneinander? Oder hatte da« Leben überhaupt nocĥ sinen Sinn?

batte Hannelore mit vollgesaugten Vorwürfenallein zurück-
blassen . Er hatte sie schwer gekränkt, sie hatte dazu geschwiegen.
Worum ? VlH mor kkiuLLŵgs dorühkr LniiQUichf gLWkŝN, nur
traurig , sehr traurig . Langsam ging er den Weg zurück, den er

gekommen war. Das Haus lag so dunkel wie ein schmaler Berg-
rücken. Hannelore saß sicherlich wach und grübelte in seine Un-
nachsichtigkeit hinein. Ls beschlich ihn dumpf, als er die Wob-
nungstüre ausiperrke und ins Zimmer trat. Er hatte sogleich den
k.einen, l ' -mißt, der an der Vorzimmerwand hing.

Fortsetzung der feindlichen Seotzangrtsse in giaNen
Westlich Belletri all- « »griffe zurSckgefchlage« — Fortsetzung de» deutschen Angriffs nördlich Jaffa

1217VV BRT. im Rai durch Luftwaffe»ud Kriegsmarine versenkt

äub Ans dem Führerhanptqnarlier , 1. Junt . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Feind führte anch gestern seine Großangriffe vor
allem gegen «nsere Stellungen am Südhang der Al¬
baner Berge «nd im Abschnitt von Frosinone  fort.
Westlich Belletri  schlugen «nsere Truppe« in erbitter¬
te« Kämpfe» alle mit starker Panzerunterstützung geführ¬
ten Angrisfe zurück. SS feindliche Panzer wnrde« dabei ab-
geschoffe«. Oestlich Belletri find schwere Kämpfe mit in
«nsere« Stellungen eingebrochene« feindlichen Kräfte» im
Gange. Ei« Fallschirm-Stnrm -Negiment unter Führung
von Major Tram  hat sich dort besonders ansgezeichnet.

Bei und östlich Frosinone  scheiterte« während des
ganze» Tages starke feindliche Angriffe.

Nachtfchlachtslngzengegriffe« das Stadtgebiet von
Aprilia  sowie feindliche Batterie« «nd Kolonne« im
gleiche« Raum mit guter Wirkung an.

Im Oste « setzten «nsere Truppe« ihre« Angriff im
Raum nördlich Jassy  gegen zähe» feindliche» Widerstand
und heftige Gegenangriffe fort. In harten Kämpfen wur¬
de» im Zusammenwirken mit Kampf- und Schlachtsluazeug-̂
verbänden 37 feindliche Panzer vernichtet. Jäger , Schlacht-
flngzenge und Nahcmfklärcr schaffen über diesem Raum 87
feindliche Flugzeuge ab.

Im Karpathenvorland  und im Raum südöstlich
Brody  verliefe « örtliche Angriffsunternehme« deutscher
»nd ungarischer Verbände trotz starker feindlicher Gegen¬
wehr erfolgreich.

Die Luftwaffe griff bei Tag «nd Rächt de« sowjetischen
Eisenbahnverkehr mit beobachteter Wirkung an. Zahlreiche
Bahnanlagen wurde» zerstört «nd zwei Betriebsstosszuge
vernichtet.

Bei einem Stoßtruppunternehme« über de« Ples-
kanerSe«  hinweg wnrde« am Noröostnfer mehrere sow¬
jetische Widerstandsnester zerstört.

RordamerikanischeBomberverbände warfen in West-
«nd Sübwestdentschland  Bombe» auf mehrere Orte.
Besonders in Osnabrück und Hamm  entstanden Ge-
bän-eschSbe« und Personenverlnste. Ueber dem Reichsgebiet
«nd über de» besetzte» Westgebiete» wnrde« 13 feind¬
liche Flugzeugs  zum Absturz gebracht.

Ei« nach Rumänien einflieaender «or- amerikanischer
Bomberverband vernrsachte im Raum Ploefti  Schäden
und Verluste unter der Bevölkern««. Deutsche«ud rumä¬
nisch« Luftverteidigungskräfte vernichtete« L8 feindliche
Flugzeug «.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffe« in der letzten
Nacht Einzelziele in Südoftengland  an.

Ans der britifch-nordamerikanische« Rachschnbflotte wur¬
de« im Monat Mai durch Luftwaffe und Kriegsmarine S1
Hau - els - « nd Transportschiffe mit zusam¬
men 181 700 BNT versenkt »ud S3 weitere Schisse

mit 169 000 BRT beschädigt.  Außerdem wuroe« ic
Zerstörer und Geleitfahrzeuge, zwei Unterseeboote, acht
Gchuellboote «ud drei Sicheruugssahrzeuge versenkt, ei«
Torpedoboot, zahlreiche Schnellboote und sonstige Fahrzeuge
beschädigt.

ausgezercynet
Das Ritterkreuz znm Kriegsverdieustkreuz mit Schwerter»

Der Führer verlieh in Anerkennung ihrer Verdienste
um die Förderung der wehrmeöizinischen Forschung und
Sie ärztliche Betreuung verwundeter und kranker Soldaten
bas Ritterkreuz zum Krtegsverdienstkreuzmit Schwertern
an: »-Gruppenführer und Generalleutnant der Waffen-ü
Professor Dr . Gebhard  t,- Oberstarzt Professor Dr . Gut-
zcit, - Flottcnarzt Professor Dr. Bachmeister,-  Oberst¬
arzt Professor Dr . Tönnis.  Die Auszeichnungen wurden
den vier Sanitätsoffizieren anläßlich der unter Leitung -es
Chefs des WehrmachiS-SanitätSweseus. Generalstabsarzt
Professor Dr. Handlos  er , in einem »-Lazarett stattfln-
Senden vierten Arbeitstagung der beratenden Acrzte der
Wehrmacht durch den Gcneralkommissar für das Sanitäts-
nnö Gesundheitswesen, »-Gruppenführer Professor Dr.
Brandt,  überreicht.

Die Tagung, an der anch der Reichsgesnndheitsführer,
»-Obergruppenführer Staatssekretär Dr . Conti,  die Sani-
tatschcfs der Wehrmacht-Steile, der » und Polizei, des Neichs-
"smkitsdienstes und der Organisation Todt teilnahmen, hatte
Sie Aufgabe, sur nufere Kranken und Verwundeten wei¬
tere Maßnahmen zu finden, die geeignet sind, die Gesund-
heit Leistnngs- und Widerstandsfähigkeitunserer Soldaten
noch mehr als bisher zu erhalten und wieder h-rzustellen.

Das Eichenlaub für Krimkämpser
Der Führer verlieh am 15. Mai das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Willi Marien-
keld,  Kommandeur eines brandenbnrgischen Grenadier-
Regiments, als 182. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Große Betrügereien bei UTA-Schijsswerst. Das USA-
Justizministerinm gab den bisher größten Betrugsfall in
der Rüstungsindustriebekannt. 85 Angestellte der Bethlehem-
Hingham-Schifsswerft in Boston werden beschlndigt, sich aui
betrüngerische Weise eine Ueberzahlung von 800 000 Dollar
für Schweißarbeitcn znm Nachteil der Regierung verschafft
zu haben.

Bereits über 15 000 indische Fahnenflüchtige. Nach Mel¬
dungen aus Hiangun nimmt in den letzten Tagen die Zahl
Ser Fahnenflüchtigen Ser im inSisch-birmesischen Frontgebiet
eingesetzten indischen Truppen zu. Dabei handelt es sich znm
größten Teil um indische- Soldaten. Die Zahl der Faonen-

betrag? a» dieser Front bereits mehr als 18 000.

Massengrab im Steindruck
Zwei Lastwagen voll Menscheni« den Abgrund gestoben

Bei der Auffgng- und Betreuungsstelle für Flüchtlinge
kommen Tag für Tag aus den von den Bolschewisten wie¬
der besetzten Gebieten Hunderte von gequälten Menschen,
viele davon Frauen und Kinder, denen das furchtbare Er¬
leben, das hinter ihnen liegt, ins Gesicht gezeichnet ist. Ihre
Berichte liefern ein eindeutiges Zeugnis Lasur, daß der
Bolschewismus, je weiter er seine Fühler nach Westen aus¬
streckt, desto unerbittlicher und grausamer mit der Bevölke¬
rung der von ihm besetzten Gebiete verfährt.

Ueber ein neues bolschewistisches Verbrechen berichtet
der 48 Jahre alte ukrainische Holzfäller Philipp Ko ko da
ans Tarasowze im Gebiet Kamcnienz-Poöolsk. Koloda war
in einem Wald zwischen den Ortschaften Marschinze und
Dumen mit Baumfällen beschäftigt und hauste in einer klei¬
nen Kate am Waldrand. Als die Sowjets öie.Gegend wie¬
der besetzten, versteckte er sich. Er hatte erfahren, daß in den
umliegenden Ortschaften alle Männer , soweit sie nicht ge¬
flüchtet waren, von den Bolschewisten sofort zum-Frontein¬
satz gepreßt wurden, ganz gleich, ob sie ukrainischer oder
polnischer Rationalität waren.

Die Todesfracht rollt Hera«
»Mas ich im Walde von Marschinze erlebte, werde ich

nie vergessen", so berichtet Koloda. „Es war ein trüber
Morgen. Auf Nahrungssuchedurchstreifte ich vorsichtig den
Wald und gelangte hierbei an einen etwa 80 Meter tiefen
Stcinbruch. Plötzlich hörte ich von ferne Motorengeräusch
unk»sah, wie ein LKW die Schneise herauffuhr. Ihm folgte
ein zweiter. Beide Wagen voll Menschen bei¬
derlei Geschlechts.  Am Rande der Grube machten sie
Halt. Sofort sprangen von den beiden Lastkraftwagen8.oder
10 uniformierte Angehörige des NKWD herunter, die ich
an ihren blauen Hosen als solche erkannte. Einige von

ihnen entie.'nren sich an ei.: : andere Stelle des Steinvrucvs.
Sie führten zwei schwere Kisten mit sich. Wohin sie sich
begaben und was sie taten, sah ich nicht. Die anderen aber
standen mittlerweile an Sen LKWs, auf denen die Menschen
stumm und ergeben auf irgend etwas warteten. Es fiel
kein Wort. Plötzlich durchschnitt ein greller Pfiff die Stille.
Die NKWD-Leute sprangen auf SieseS Kommando hin an
die LKWS und klappten die Seitenwinde herunter. Jetzt
wnrde mir die Sache klar. Ich sah. daß die unglücklichen
Menschen, alle gcsdsselt waren , jeweils vier
oder fünf zusammengebunden.  Noch irwr kein
Wort laut geworden, bis einer der Funktionäre plötzlich
das Kommando aab:

«Runter mit euch!"
Wer dem Besetz! nur zögernd Folge leistete, wnrde von

den rohen Henkersknechte» einfach he rnnterge sto¬
ße «. Herzse-SrechercksS Wsi«e» wnrLs laut, iks die Män¬
ner «ud Kranen nun gruppenweise, so wie ne zusammen-
gekettet waren, im ganzen etwa 80 bis ISS Personen, an
de » Rand des Steinbrnchs gezerrt  wurden . Ju¬
gendliche schrie«, Greise brachen in die Knie. Die gefesselte»
Gruppe« wnrde« im Halbkreis um die Grube ausgestellt.
Plötzlich rasselte aus irgendeiner Ecks her mörderisches
MG - Fe «er  Biele vsu de« ringlückliche« Opfern stürz¬
te« sofort kopfüber in den Steiubruch und rissen
die an sie Gesessel 1en mithinab.  Markerschütternd«
Schreie hallte» durch den Wald. Einige Gruppe« waren
am Ra«de der Grube liegen geblieben. Mit den Füßen
stieß man sie hinab. Für eine« Augenblick war es still.
Dan« ließ eine dnmpse Detonation de» Wald erschüttern.
Eine große Stanbwolks erhob sich über dem Steinbruch
und legte sich wie ein Schleier anf das Massen¬
grab ."

Grabdüster starrt« ihn das leer« Zimmer an. Er horcht«, ob es

Hannelore nicht doch einfiele , zu ihm zu kommen und ihn zu
fragen: Wollen wir es nicht versuchen miteinander?

Er erschrak vor dem leisen Ja , das er zu sprechen bereit war
Da entdeckte er einen weißen Zettel, der am Tisch lag. Er las . Das

Kalenderblatt zitterte in seiner Hand. Ungerechter Zorn siel über
ihn her und wollte seine angespannt« Traurigkeit in Vorwürfe
wandeln. Aber hatte er nicht unzweideutig gesagt: Wenn du ein
Gewissen in dir hast, so gehe! „Hannelore", sagte er immer vor
sich hin, „Hannelore!" Sie hatte auf diesen heimlich versöhnenden
Rus unendlich lange gewartet. Schade, daß sie ihn nicht mehr hören
konnte. Denn was heute sehnsüchtiges Verlangen war, konnte

morgen schon vergehen. Das Gut« gebiert ost nur der Augenblick,
das Böse reift durch die Zeit. „Hannelore!" Die Räume waren
wieder dunkle Schächte. Ein graues Netz wob sich um ihn und er
lernte die erdrosselnde Reue um einen Menschen kennen, an dem
man schuldig wird auch mit dem Herzen. Er saß, bis die Sonne
Licht durch sie Fenster streute. Für ihn war diese Sonne wesen¬
los, wo doch die eine fehlte, di« als Magd hierherkam und als

Frau vor ihm floh. Der Tag zog die Stunden breit dahin. Am
Mittag hofft« er sie heimgekommen. Ls litt ihn nirgends . Er
haßte die abgespielten Klänge der kreischendenGrammophonplat¬
ten, die vom Parterre heraufdrangen. Er war wach. Aber dieses
Wachsein schmerzte, denn er träumte immerfort, es ginge die Türe
auf und Hannelore käme. Sie müßte ihm di« Freude aus dem
Gesicht lesen können. „Du ", würde er sagen, „du hast recht, wir
brauchen einander. Das Leben ist kurz. Vor dem letzten Geigen¬

strich wollen, wir uns die Hände halten. Haß hat keinen Boden -,
man geht darin unter. Und Menschsein dürfen ist mehr, als fal¬

lender siegloser Kämpfer zu sein. Staub muß verwehen, wenn
Liebe hineingreist.

Hannelore saß in der Bahnhofhalle und wartete den Morgen
herbei. Ein blasses Mädchen duckte sich in eine Ecke und weinte.
Ls streichelte mit abschiedswehem Blick einen Blumenstrauß , den
sie wie einen Schatz in ihren Händen hielt. Weiter drüben schlä¬
ferte eine junge Mutter Ihr Kind ein. Sie hatten all« ihre Schick¬
sal«. diese Menschen, auch das ältere Laepaar, das mißbilligend jede
Störung empfand, wenn sich di« Tür« öffnete. Hannelore war ruhig
wie es Leute sind, die vom Leben nichts mehr erwarten und mit dem
verlorenen Kampf aus Ser Gemeinschaft ausscheiden. Bei den Gröb-
ners wird man froh sein, wenn sie wiederkommt und weiterdient.

Der Schaffner rief dis Ankunft ihres Zuges aus . Sie sah sich
überall n->ch scheu um, als siele es einem plötzlich ein, daß tren-

mde Meilen die aufgerissene Kluft nicht füllen konnten. Der

ahnsteig wimmelte von Stimmen und Menschen, aber das Ge¬
ht. das sie suchte, war nicht darunter. Sie trug »uc ihre Hand-
sche, den kleinen Koffer hatte sie aufgegeben. Sie wollte eine
tation weit zu Fuß gehen, denn der Waldweg dorthin hatte etwa,
ertrautes , Heimatberührendes. Ein sonniger Nachmittag führt«
! durch den halb städtisch, halb ländlichen Marktflecken. Silber»
inn das Wasser des weidenüberschatteten Brunnens . Der schöne
laldweg , der das Dorf verließ , stand von Haselstauden umrahmt,
ine kleine Kapelle träumte unter Fichten. Sie wollte stehenb'ei-
m, vielleicht auch ein Gebet verrichten. Aber das verzerrte Hei-
genbild entriß ihr die Andacht. Die Kapelle roch nach Wachs-
opfen und verwelkten Blumen.

Zn den Bäumen rauscht« und wogte es. Hannelor« hörte wie-
-r daraus ein Singen und Klingen , aber es hatte nicht das.

üeseln goldener Quellen. In dieses Singen und Klingen griffen
ie Akkorde der Welt . Sie begriff nicht, wie ihr die Gnade ward,

les zu hören, wo doch ein Gebundener im strengen Rhythmus ge-
lichneter Grenzen den endlosen Weg schritt. . , ,

Hinter den Bäumen wuchs ein kleines Haus auf. Es glich
it dem steilen, schindelbedeckten Dach ein wenig dem Forsthaus,
> dem sie ihre Kindheit verbracht hatte. Sie schloß die Aug«n,
sie man es tut. um Bilder festzuhalten. Ganz deutlich sah sie

rs Gesicht ihres Vaters vor sich. Und überall, wo sie ging, horte

e ihren Namen rufen: Hannelore! Hannelore! ^ ^ ,
Oder kam der Ruf aus der Stadt , die sie verlassen hatte? Ach,

>rH sie nur denken konnte, Rudi riefe nach ihr?
etrunken heimgekommen, wollte sie quälen, fand sie nicht imS
>ürde daraus ihren Namen in ohnmächtigem Groll nieöertreten.
>eshalb hörte sie ihn wohl und sah ihn vor sich Herrinnen wie tu

llut getaucht. Trotz ihrer Einredungen brachte der Abend euw
leimwehstiinmunq über sie und darum war sie froh, daß sie bald
ir Ziel erreicht hatte.

Der Gröbner arbeitete noch in der Werkstatt«, als sie kam.
:uq sie um nichts, aber ein breites , dankbares Lächeln mach»

-in- Züge schön. Sv ließ ihre S °nd kaum mehr frei in sem^
Mckseliakeit: „Daß Sie gekommen sind, Frau Kirchm-nr, k-my

h Ihnen nicht genug danken. Ueberall haben Sie uns gefehlt. Und
:tzt bleiben Sie wieder bei uns ?"

Zwei schmale Mädchenarme hielten sie hernach umschlungen
iannelor« durfte an diesem Abend nichts arbeiten. Sie war beheim».

et in dem schlichten Haus einfacher, guter Menschen.^ w sie liebten.
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Gedenktage: 1794: Einführung des Allgemeinen Landrechts

in Preußen. - 1794: Adolf Friedrich IV., Großherzog
von Mecklenburg (Fritz Reuters Dörchlauchtina ). in Iteu
ftrelitz geb. - 1880: Der Maler V -drtch August von
Kaulöach in München geb. - ^ ^ ä»̂ "^ ?r' Kllturhit " -
Physiolog Max Nnbner geb. - E »: Der " urM"

Z8L °NS "S °' °.r «7 SL -A « m-N-
der Kämpfe um Kreta , (seit M 1-

Für den deutschen Soldaten
Der deutsche Soldat und schon gleich der deutsche Grena¬

dier stellt die Heimat immer wieder vor neue Tatsachen
urch Ueberraschungen. Das Wissen um den Wert des deut¬
schen Wolksheeres war schon in der Frieöenszcit ein wesent-
l» ier Bestandteil unseres Stolzes auf den nationalsozialisti¬
schen Staat und auf die Volksgemeinschaft, die ihn trägt.
Aber erst im Kriege haben wir dann an der Hand der mili¬
tärischen Ereignisse abmessen können, was diese deutsche
Wehrmacht, was dieser deutsche Soldat , dieser deutsche Infan¬
terist in Wirklichkeit ,ist. Welche Siege haben sie erfochten!
Welche Leistungen im Marschieren , im Kämpfen , im Ertra¬
gen von Strapazen , im Meistern unüberwindlich scheinender

inöernisse und Schwierigkeiten Haben sie vollbracht ! Weit¬
er Uebermacht von Menschen und Material haben sie die

Üeberlegenheit ihrer Führung , ihres soldatischen Geistes und
das überragende Können des tapferen deutschen Einzel¬
kämpfers entgegengesetzt!

Es ist ein soldatisches Heldenlied ohnegleichen. In diesen
Tagen wachsen ihm neue ruhmreiche Strophen zu durch den
heroischen Widerstand , den unsere Männer in Italien Sem
Ansturm der anglo -amerikanischen Maschinenkrteger leisten.
Auch hier wieder werden Anforderungen bewältigt , die wir
in der Heimat gar nicht abschätzen können, die aber selbst
der frontgehärtete Soldat für jenseits aller Menschenkraft
liegend halten durfte.

Unmöglich ist es, diesem soldatischen Heldentum von der
Heimat aus anders als in Gesinnung und Tat eines ihm
nachstrebenden Geistes zu danken. An diesem Wochenende
ruft uns wieder das Deutsche Rote Kreuz zur Spende . Sie
ist bestimmt für Hen deutschen Soldaten , für den deutschen
Mann in Wehr und Waffen, der für uns kämpft und blutet
und dem tn schwerer Not das Rote Kreuz hilfreich an Sie
Seite tritt.

Verhalten wir uns dem Deutschen Roten Kreuz gegen¬
über so, wie wir uns dem deutschen Soldaten gegenüber ver¬
halten würden , der blutend und hilfsbedürftig uns gegen¬
überträte und unseren kameradschaftlichen Beistand begehrte!

Neuerung im Fernsprechdienst
KWS-Gefpräche in wehrwichtigeu Angelegenheiten — Blitz«

gespräche fallen weg
Kriegsbedingte Notwendigkeiten hatten dazu gezwungen,

zur Lenkung des Ferndienstes Kennziffern für die
allerwichtigsten Ferngespräche  einzuführen , um
Sie bevorzugte Abwicklung dieser Gespräche zu sichern. Bei
der Zulassung mutzte zur Sicherstellung dieses Verfahrens
der Kreis der Teilnehmer ganz eng  gezogen werden . Da¬
mit auch denjenigen Behörden , Betrieben , Organisationen
usw., die in das Kennziffernversahren nicht haben einbezogen
werden können, die aber Ferngespräche in kriegs -, wehr¬
und lebenswichtigen Angelegenheiten  führen
müssen, ein Vorrang in der Abwicklung dieser Ferngespräche
vor den nicht so wichtigen geschäftlichen oder privaten Fern¬
gesprächen ermöglicht wird , soll den in Betracht kommenden
Fernsprechteilnehmern auf Antrag die Berechtigung zur
Führung solcher Gespräche zuerkannt werden . Diese Gespräche
werden vom 1. Juni 1944 ab eingeftthrt und als KWL-
Gespräche  bezeichnet werden . Den zugelasfenen Teilneh¬
mern wird dafür eine KWL-Nummer zugeteilt , die bei der
Anmeldung außer der zugelasfenen Rufnummer und den
sonst erforderlichen Angaben der Anmelöebeamtin ohne Auf¬
sordern mitzuteilen ist. Für nicht wichtige geschäftliche und
private Ferngespräche darf die KWL-Nummer nicht ange¬
wandt werden. Die Anmeldung von KWL-Gesprächen wird
auf Sie Tagesstunden von 8 bis 16 Uhr beschränkt.

Anträge auf Zulassung zur Führung von KWL-Gesprä-
chen sind an das Fernamt oder Fernsprechamt zu richten,
bas für den Wohnort des Antragstellers in Betracht kommt,
das ist bas Fernamt , bei dem die Ferngespräche für den
Antragsteller angemeldct werden . Der Zeitpunkt oder die
Reihenfolge des Eingangs solcher Anträge hat auf die Zu¬
lassung keinen Einfluß . Uei der Beurteilung der Notwen¬
digkeit können die Gauwtrtschaftskammcrn , Nnstungskom-
mandos , Landesbauernschaften und die sonstigen für etwaige
Bescheinigungen in Betracht kommenden Stellen nötigenfalls
beteiligt werden . Es wird daher erwartet , daß nur wirklich
berechtigte Anträge gestellt werden . Den Inhabern von
Kennziffern wird eine KWL-Nummer ohne Antrag erteilt.

Mit - er Einführung dieses neuen Verfahrens fallen die
Inlands -Blitzgespräche allgemein weg. Daher können Kenn¬
zifferngespräche und KWL-Gespräche nur noch als dringende
Gespräche gegen doppelte Gebühr geführt werden.

Hc
Eisernes Sparguthaben für Behelfsheim. Wer im Nahmen des

Deutschen Wohmmgshilfsiverks ein Behelfsheim für Luftkriegs-
betroffene errichtet, erhält dazu aus Reichsmitteln sine Prämie
von 1700 Mark als verlorenen Zuschuss Die darüber hinaus¬
gehenden Kosten der Errichtung des Behelfsheimes muh der Bau¬
herr selbst tragen. Der ReichssinanzministerKat sich damit cinver-
standen erklärt, dab einem Eisernen Sparer, der zur Aufdringling
des für die Errichtung eines Behelfsheims erforderlicheneigenen
Kostenteils auf sein Eisernes Sparguthaben angewiesen ist. das
Eiserne Sparguthaben auf seinen Antrag ganz oder zum Teil vor¬
zeitig znrückgezahltwird. Der Eiserne Sparer wird zur Auf¬
bringung des eigenen Kostenteils in der Regel nur dann auf das
Eiserne Sparguthaben angewiesen sein, wenn ihm die Zahlung des
Betrages aus dem laufenden Arbeitslohn oder aus anderen Mit¬
teln, z. B . gewöhnlichen Sparguthaben oder anderen Einkünften,
nicht zugemutct w- ^en kann.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .86—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Richard Wagner (2. Folge ). 9.16—9.86 Uhr : „Wir
finge» vor , und Ihr macht mit", Singlettung : Willi Träder.
11.86—12.06 Uhr : Ueber Land und Meer (nur Berlin , Leip¬
zig, Posen). 12.85—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.15
bis 15.06 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.60—16.06 Uhr:
Musikalische Kurzweil . 16.00—17.00 Uhr : Operettenmelodien
und tänzerische Klänge. 17.15—18.06 Uhr : Bunte Melodien
unserer Zeit . 18.00—18.80 Uhr : Volkstümliche Unterhaltung.
18.36—19.06 Uhr : Der Zeitspiegel. 19.15—19.86 Uhr : Front¬
berichte. 20.15- 22.06 Uhr : „Von allen Sendern , über alle
Sender ", große Unterhaltungssendung mit Ausschnitten aus
beliebte« Sendereihen.

Deutschlandfender:  17.15—18.06 Uhr : Ballettsuite
von Gluck, sinfonische Musik von Telemann und Adalbert
Gyrowetz. 18.06—18.86 Uhr : Solistensendung „Auch kleine
Dinge können uns entzücken". 20.15—22.06 Uhr : Große
Melodienfolgr aus Oper und Konzert.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat auf ihren Antrag in den

Ruhestand versetzt die Lehrer Karl Fegert in Lösen.
Richard Fegert in Calmbach.

—Pfingsttvanöerung des Schwarzwaldvereins. DerSchwarz-
wckldverein war auf seiner Pfingstwanderung im Gebiet des

^Wendensteins zwischen Wildbad und Eyachtal . Der Ausgangs-
hunkt war diesmal die Bäderstadt . Durchs Rennbachtal führte
der leichte Anstieg hinauf zum Soldatenbrunnen , an dem
einst die BesatzuM der naheliegenden Schanze Wohl um die
Zeit der Franzoseneinfälle 1692 ihr Wasser holte . Bis zu
unserer Zeit hat die Quelle nicht durchgehalten ; sie konnte
wenigstens unseren Wunsch nach einem erfrischenden Schluck
nicht .erfüllen . Ein längerer Aufenthalt -. in diesem von rie¬
sigen Tannen untermischten Waldgebiet , das etwas über
866 Meter Höhenlage hat , brachte uns in der sonntäglichen
Stille angenehme Erholung . — Auf dem Weitermarsch zeig¬
ten sich immer wieder Ausblicke zu den Hohen zwischen Teu¬
felsmühle und Eyachtal . So lag auch der Luftkurort Dobel
wie aus einem Baukasten geformt , auf der gegenüberliegen¬
den Höhe. Beim Ausblick hinab zum Brotenau - und Dürrsich-
tal lohnte sich eine kurze Pause . Die beiden kleinen Bäche,
die Brotenau mit ihrem Ursprung zwischen Forsthaus und
Teufelsgrab , und die Dürreich , die am Fuße des Langmarts¬
kopfs entspringt , verlieren bei dem zerfallenen Lehmannshof
ihre Namen und übergeben die Wasser der Eyach. Hier haben
der Künstler und der Techniker ihre Hände noch weggelassen-,
hier arbeitet nur der Forstmann ! Unverfälscht kann die Na¬
tur sich entfalten . Der Neuenbürger Schwarzwaldverein fühlt
sich hier zu Hause. — Auf dem Weg über den Südosthang
des Eyachtals erreichten wir die Mühle , wo wir auf dem
warmen Wiesenhang Mittagsrast bei Rucksackvesperhielten,
Nach kurzer Einkehr in der Ehachmühle folgte die letzte
Wanderstrecke durchs Ehachtal nach dem Bahnhof Rotenbach,
Damit endete wieder eine frohe Wanderung über Berg und
Tal durch unseren Schwarzwald , an dem wir mit Leib und
Seele hängen . Ihm hat sich auch Anerbach verschrieben mit
den Worten:

O Schwarzwald , dein Zauber bleibt ewig mir neu,
Drum lieb ich dich innig , dich lieb ich getreu . L.

Fa// ö>//ak- a//
Auszeichnung . Karl Baetzner,  Dr . med., Stabsarzt von

hier (Sohn des Altbürgermeisters B .) wurde mit dem EK.
1. Klasse ausgezeichnet.

Bei dem prächtigen Frühlingswetter hatten wir an beiden
Pfingstfeiertagen lebhaften Durchgangsverkehr . Was den
Fremdenverkehr im allgemeinen angeht , hält er sich kriegs-
bedingt in normalen Grenzen . Viel besucht wird unser Luft¬
kurort von Kurgästen aus dem nahen Wildbad . Entzückt ist
man von dem herrlichen Landschaftsbild , das sich hauptsächlich
vom Bergfriedhof aus gesehen darbietet . Man überblickt von
hier aus nicht nur das kleine Enztal , sondern auch den
Ort . Viel bewundert wird unser Bergfriedhof selbst. Die
Grabpflege von Frühjahr bis Herbst ist geradezu vorbildlich,
Man findet auch nicht einen Hügel , der nicht mit Blumen
geschmückt wäre . Es ist ein buntfarbiges , geradezu überwälti¬
gendes Bild , das sich dem Friedhosbesücher darbietet . Man er¬
kennt hierbei , wieviel Liehe in diese Gräber hineingepflanzt
ist und wie keiner dem andern in der Grabpflege nochstehen
will . Angenehm berührt , daß man die Stätte der Ruhe und
des Friedens auf Ruhebänken mit einem tiefen inneren Emp¬
finden genießen kann. Der Fremde , der unfern Friedhof be¬
sucht. ist auch darüber überrascht , daß die Pietät der Dankbar¬
keit ihren Ausdruck findet in den vielen Familiengrabstätten.
So gruppieren sich um das Grabmal des Schultheißen Jakob

tteute sdsnä von 22.23 vbr d!» morgen trüb 4.55 Ulu
monösukgsng 16.27 Uhr dlonckuntergsng 3.40 Ukr

Friedrich Barth , der 1757 geboren und 1825 gestorben ist, die
Grabstatten aller verstorbenen Nachfahren und sie nehmen
M '^ bmen umfangreichen Platz ein. Der Brunnen beim
Friedhofsaufgang :,l bekam::sich eine Stiftung der Frau
Sautter der früheren Bahnhofswirtin in Pforzheim , die in
Calmbach begraben liegt . So scheidet mancher Fremde aus
ernem Stuck gediegener Friedhofskultur , die in seine Lebcns-
geschichte zur ewigen Erinnerung eingezeichnet werden dürfte.
— Der NSV -Kindergarten bei der Kirche leidet an dem Man¬
gel eines geeigneten schattigen Spielplatzes für die Kinder.
So vorbildlich die Räume eingerichtet sind, so nachteilig bleibt
der Spielplatz , auf dem die Kinder zu sehr der Sonne aus¬
gesetzt sind. Zwar ist Sonne lebensnotwendig auch für Kinder,
ihre Einwirkung auf den Körper schadet aber an zu heißen
Tagen . Vielleicht läßt sich ein anderer Platz ausfindig machen,
der den Kindern günstiger liegt . «. ^

Engelsbrand, 1. Juni . Der Tod hält reiche Ernte . Gestern
nachmittag mußten wir wieder einen allgemein geachteten
und beliebten Mitbürger zur letzten Ruhestätte geleiten : den
im Alter von nahezu 76 Jahren plötzlich aus dem Leben ge¬
schiedenen Goldarbeiter und Landwirt Jakob Burghard
Der MGV . „Liederkranz " sang seinem Ehrenmitglied die
letzten Scheidegrüße und Vorstand Albert Keppldr  legte
unter einem warmen Nachruf einen großen Kranz mit
Schleife nieder . Auch der Kirchengemeinderat , dem Jakob
Burghard lange Jahre angehörte , widmete ihm einen Kranz
und durch Fritz Müller  anerkennende Worte für sein Wir¬
ken. Auch sonst legten viele Kränze und Blumen Zeugnis
ab von dem Maße der Liebe und Hochachtung, der der Ent¬
schlafene sich zu erfreuen hatte.

Brauchbarkeit der Luftschutzes rate
Lnftschutzgeräte müssen immer wieder auf ihre Brauch¬

barkeit überprüft werden : insbesondere muß die Luftschutz¬
handspritze immer wieder nachgefeh'en und auspröbiert wer¬
den. Gar nicht so gelten findet man Luftschutzhandspritzen, bei
denen das Wasser an allen möglichen Stellen herauskommt,
nur nicht aus dem Schlauchmundstück; entweder sind die Dich¬
tungen vertrocknet und hart geworden , oder es sind die Ven¬
tilkugeln festgeklemmt, um nur einige der Fehler zu nennen,
die sich einstellen, wenn die Luftschutzhandspritze nicht wenig¬
stens einmal wöchentlich überprüft wird . Die Luftschutzwarte
müssen die wöchentliche Ueberprüfung der Luftschutzhand¬
spritze als eine unbedingt notwendige Aufgabe ansehen, von
deren bedingungsloser Erfüllung der Erfolg der Löfcharbeitcn
zu einem wesentlichen Teile abhängt . NL.

Schutz landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte
Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte sind nicht nur

ein wesentlicher Vermögensbestandteil eines jeden landwirt¬
schaftlichen Betriebes, sie sind jetzt doppelt unentbehrlich bei
der auf Hochtouren laufenden Erzeugungsschlacht. Ihre
Pflege und Wartung , vor allem aber ihre LrandgesiHrte
Unterbringung ist daher eine Pflicht, der sich kein Besitzer
eines landwirtschaftlichenBetriebes entziehen darf. Die auf¬
gelockerte Unterbringung der Maschinen und Geräte im Be¬
triebe schützt vor Totalverlusten, die auf rasche Bergung ab¬
gestellte Unterbringung beschleunigt das Herausbringen der
Maschinen und Geräte im Gefahrenfalle. Daher: Wertvolle
und schwere Geräte und Maschinen im Geräteschuppen so auf¬
stellen, daß sie der Tür nahe stehen und die Deichseln der
Maschinen zur Tür gerichtet sind. Nicht im Hintergrund des
Geräteschuppens aufstellen und dann den freien Platz bis zur
Tür mit kleinen, weniger wichtigen Geräten verstellen. Im
Brandfalle müßten bei einer solchen Anordnung erst die
kleinen Geräte beiseitegeschafft werden. Dadurch geht kostbare
Zeit verloren und die wertvollen Maschinen werden ver¬
nichtet. —NN.

Höfen-  E n z : Karl Jauch , Flaschnermeister . 83 Jahre alt.

Was eine weitschauende Berufswahl beachten muß
Erfahrungen bei der Nachwuchslenkung im Gau Württemberg -Hohenzollern

NSG . Die meisten der Jungen und Mädchen , die auf
Ostern aus der Schule gekommen sind — es sind rund 40 000
Knaben und Mädchen im Gau Württemberg -Hohenzollern
haben sich bereits in das Berufsleben eingereiht und zwar
fast alle Jungen in Lehrstellen der Industrie oder des Hand¬
werks. Von den Mädchen sind etwa 10600 ins Pflichtjahr
— Haus- und landwirtschaftliche Tätigkeit bei der kinderreichen
Mutter — und etwa 7000 in Lehr - oder Anlernstellen vermit¬
telt worden . Aber schon treffen die zuständigen Dienststellen,
fußend auf den Erfahrungen des letzten und der vorhcrge-
gangenen Jahre , ihre Maßnahmen für die berufliche Unter¬
bringung des nächsten Jahrgangs.

Zu jenen Erfahrungen gehört die Tatsache, daß die Be¬
rufswünsche der Jungen und Mädchen im Ganzen gesehen
mit den wirtschaftlichen Notwendigkeiten nicht übereinstim¬
men. Es gibt eine Reihe von Berufen , die von der Jugend
auffällig gemieden werden und andere Berufe , in die sie sich
besonders drängt . Der Maschinenschlosser, der Werkzeugmacher
und der Mechaniker, aber auch der Schreiner . Bäcker und
Metzger und der Friseur gehören zu den von der Jugend
besonders gesuchten Berufen, -bei den Mädchen ist es die
Bürotätigkeit , die allen anderen Berufen vorgezogen wird.
Die Landwirtschaft dagegen, der Bergbau , die Textilindustrie
und die Baubernfe finden viel zu wenig Berücksichtigung.
Auf der Mädchenseite wird "der Bedarf der sogenannten
„echten" nämlich aller pflegerischen, Haus- und landwirt¬
schaftlichen sowie erzieherischen Berufe kaum in Betracht ge¬
zogen.

In einer so harten Zeit , da unsere Soldaten an der Front
unerhörte Strapazen zu überstehen haben und willig auf sich
nehmen , wendet sich die Jugend beruflich doch gerade von
größeren Anforderungen ab und strebt dorthin , wo sie es
beguem zu haben glaubt . Die schweren Berufe des Land¬
wirts , Formers , Schmieds , Bergmanns , Maurers . Zimmer¬
manns u. a. den Ausländern zu überlassen , geht aber nicht an,
denn nach dem Krieg wird die Masse der gegenwärtig bei uns
eingesetzten Fremden wieder in ihre Heimat zurückkehreu, und
ein Staat , der nicht in der Lage ist, auch schwerere Aufgaben,
die seinen Volksgenossen gestellt sind, aus eigener Kraft zu
bewältigen , wird — das lehrt die Geschichte — auf die Dauer
nicht bestehen können. Völkische Lebensnotwendigkeiten ver¬
langen also gebieterisch, daß die Landwirtschaft , daß das Bau¬
gewerbe tüchtigen deutschen Nachwuchs bekommt, und daß die
Berufe des Formers , Schmieds und Bergmanns durch Män¬
ner des eigenen Volkes ausgeübt werden.

Zu den Erfahrungen der Berufsberatung gehört es fer¬
ner , daß der einzelne Junge sehr oft keinen Begriff von der
Mannigfaltigkeit der Einsatzmöglichkeitcn hat und auf Be¬
fragen nur sehr wenige der rund 700 verschiedenen Lehr - und
Anlernberufe aufzuzählen weiß, unter denen er praktisch die
Wahl hat . Daß bei der Einseitigkeit der Berufseinstellung
das Handwerk weniger Anziehungskraft ausübt als die Indu¬

strie, fällt in Württemberg deshalb besonders auf , weil das
Handwerk , und zwar in seiner besten Form , bei uns weit
stärker vertreten ist als im Reichsdurchschnitt. Endlich hat sich
gezeigt, daß die Betriebe gegenwärtig Lehrlinge vor allem
deshalb anfordern , um eine, Arbeitskraft an ihnen zu haben.
Immer wieder wird in den Gesuchen um Zuweisung von
Lehrlingen als Grund die Kriegswichtigkeit des Betriebes
und der Mangel an Arbeitskräften angegeben . Tatsächlich aber
ist der Lehrling doch vor allem Lernender und muß angeleitet
werden . Der Meister muß einen Teil seiner Zeit dafür opfern,
um dem Lehrling die einzelnen Handgriffe und das nötige
Wissen im Beruf beiznbringen ; größere Betriebe beschäftigen
besondere Lehrlingsmeister zur Anleitung der Jugendlichen.
Und wenn der Lehrling im zweiten und dritten Lehrjahr
auch produktiv mitarbeitet , eine wesentliche Arbeitskraft stellt
er — im Ganzen genommen — nicht dar.

Damit sich der nächste Jahrgang , der 1945 in das Berufs¬
leben eintreten will, von vornherein richtig einstellt und die
Berufswahl unter dem richtigen Gesichtswinkel vornimmt , ist
gründliche Aufklärung nötig . Es gilt , auf die Aufstiegsmög¬
lichkeiten hinzuweisen , die sich natürlich dort besonders vor¬
teilhaft zeigen, wo weniger Anwärter sind und wo dre größ¬
ten Möglichkeiten für die Zeit nach dem Krieg liegen , welche
der Lehrling , der nächste Ostern erst zu lernen anfangt , m
erster Linie ins Auge fassen muß . Eines Tages werden all
die Industrien und Berufe wieder in ihr Recht emtreten die
den zivilen Bedürfnissen dienen. Wer Ellbogcnfrerhnt hat,
wird leichter an die Spitze gelangen , wenn er die kommenden
Möglichkeiten richtig beurteilt , wird besser fahren , als wer
kurzsichtig nur mit Gegebenheiten des Augenblickes rechnet.

Die Landwirtschaft wird immer ihren Mann ernähren
und der gründlich ansgebildete Landarbeiter und Bauer
braucht keine Sorge um seine Zukunft zu haben ! Ebensowenig
der Spinner oder Weber oder Färber ! Und die Männer des
Baugewerbes werden nach dem Krieg zu den am me' sten. be¬
gehrten Fachleuten , zählen ; beim Wiederaufbau der Städte,
beim Siedlungs -, Straßen - und Kanalbau werden sie d:e
Masse der Hilfsarbeiter änzuleiten haben die danir emgeictzt
werden müssen.

Hitler - Jugend und Arbeitsverwaltuug  wer¬
den durch Besuche in den Betrieben , zu denen die Jugend¬
lichen eingeladen werden sollen, und in Heimnachmittagen
und in Elternabenden vor allem einmal auf die vielerlei
Möglichkeiten, die es bei der Berufswahl gibt , aufmerksam
machen, auf die Anforderungen der einzelnen Berufe Hinwei¬
sen und die Aussichten und Aufstiegsmöglichkeiten betonen,
die dem Tüchtigen besonders in den Berufen geboten sind,
die bisher zu wenig Nachwuchs hatte ». Auch die anderen
Stellen der Partei und die Organisationen der gewerblichen
Wirtschaft werden sich an dieser Anfklärungsaktion beteiligen:
damit die Jugend auch in den kommenden Jahren zum Wohl
des Ganzen beruflich richtig eingesetzt werden kann.



Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
für den Monat Juni

Wenn im Juni Nordwind wetzt,
DaS Korn zur Ernte trefflich steht.

Jnni trocken mehr als naß,
Bringt gutes Naß dem Winzerfatz.

Stellt der Juni mild sich ein.
Wird mild auch der Dezember sein.

Wenn kalt und naß der Juni war,
Verdirbt er meist das ganze Jahr.

Jnni feucht und warm,
Macht keinen Bauern arm.

Bläst der Juni ins Donnerhorn,
Bläst er ins Land das liebe Korn.

Im Juni tut der Nordwind gut
Dem Korn nno auch dem Rebenblut.

Wenn die Johanniskäfer hell leuchten im Garten,
Dann ist beständig gut ' Wetter,zn erwarten.
WaS Sankt Medardns (8.) für Wetter hält.
Solch Wetter auch in die Ernte fällt.

Sankt Barnabas (11.) nimmer die Sichel vergaß,
Hat einen langen Tag und auch langes Gras.

Nach Sankt Veit (15.) ändert sich die Zeit
Alles geht auf die andre Seit.

Regen am Johannistag
Bringt Feuchtigkeit für 40 Tag!

Regnet 's am Siebenschläfertag (27.),
Regnet 's auch noch lang danach.

Ist es an Sankt Peter und Paul (29.) hell und klar.
Dann gibt es ganz gewiß ein gutes Jahr.

Eine Elster allein ist schlechten Wetters Zeichen,
Doch fliegt das Elsternpaar , wird schlechtes Wetter Weichen.

Singt die Grasmücke, eh' treiben die Reben,
Will Gott ein gutes Jahr uns geben.

Steigt die Lerche hoch und singt sie lange hoch oben,,
Habt bald ihr das lieblichste Wetter zu lohen.

Im goldene« Kranze
Oberndorf , Kr . Tübingen , 31. Mai . In körperlicher und

geistiger Frische durften Schneidermeister Hermann Biestnger
und Frau ihre Goldene Hochzeit feiern.

Erstaufführung am Staöttheater Heilbronn
Hcildronn , 31. Mai . Die wenig bekannte und erstmalig

vom Staatstheater Kassel herausgebrachte Oper „Nabncco"
von G. Verdi wird nunmehr am 16. Juni am Stadttheater
Heilbronn (Intendant Werner Schlatterer ) zur Erstausfüh¬
rung kommen. Die Inszenierung und musikalische Leitung
dieses Werkes liegt v« den Händen von Musikdirektor Dr . Ernst
Müller.

Sind wir vom Wetter abhängig?
Bon wetterfühligen und wetterempfindlichen Menschen

ES ist eine bekannt « Tatsache, Satz viele Tiere unruhik
werben oder aber auch umgekehrt stumpf und tu sich gesunken
verharren , wenn ein Unwetter aufsteigt. Auch bei mancher
Menschen macht sich eine Niedergeschlagenheit oder Gereizt-
heit bemerkbar , sobald ein Gewitter tn - er Luft liegt. St«
sind „wetterfühlig ", wie di« Wissenschaft daS jetzt nennt
Diofe Eige« s«haft dev Wetterfühligkeit ist a-n die Raffe ge¬
bunden . B«i nordisch«« Völkern findet man sie oft, währen?
bei mongolischen geradezu ein« Wettcrstumpsheit vorhanden
ist. Mongolen reagieren auf Witternngseinflüsse überhaupt
nicht. Gelegentlich wnröe die Ansicht vertreten , als sei
Wetterfühligkeit ein Zeichen von Degeneration . Dies 'ist je¬
doch ein grundlegender Irrtum , sie findet sich im Gegenteil
gerade bei den Menschen,, die noch besonders naturverbun¬
den sind.

Die Wetterfühligkeit kann jedoch aikch ausarten . Manch«
Menschen, die wetterfühlig sind, glauben nun auf Grund die¬
ser Eigenschaft besondere Vorrechte beanspruchen zu dürfen
Sie geben an, Regen , Schnee, Hagel usw. tn der Luft zu spü¬
ren und erlauben sich deswegen untätig , arbeitsunlustig und
launisch zu sein. Ost irren sie sich dann sogar in ihrer Wetter¬
vorhersage, wetl sie ihre Fühligkeit überwerten . Bei diesen
Menschen, die in besonderem Maße von Witterungsumschlä -'
gen abhängig sind oder abhängig zu setn glauben , handelt es
'ich in der Regel um Sonderlinge , die auch in anderen Din¬
gen leicht abwegig empfinden.

Diesen Menschen muß man klarmachen, daß sie, auch
wenn sie unter den Witterungseinflüssen zu leiden haben
— oder vielmehr ihre Umgebung leiden lassen —, weil sie
oft geradezu unleidlich sind — mit Hilfe ihres Willens die
unangenehmen Zustande bezwingen können. Trotz Nieder¬
geschlagenheit und Unlust zur Tätigkeit müssen sie sich selbst
;u einer aktiven Arbeit zwingen, und sie werben erstaunt
feststellen, daß es auch ganz aut geht. Die erlebe» Sann un¬
gefähr dasselbe , was viele Sportler immer wieder behaup¬
ten, die der Ansicht sind, daß Hitze durch etfriges Training
am besten überstanden wird.

Es ist immer der größte Fehler , den ein Men,ch begehen
kann, seinen Stimmungen völlig «achzugeben oder irgend¬
welche Mittel einzunehnrrn , die st« vertreiben sollen. Das
meiste, was man zu sich «immt , um unangenehme Wetter¬
fähigkeit zu beseitigen, ist schädlich. Alkohol ist s- B . in jedem
Falle gefährlich. Es bringt vielleicht vorübergehende Linde¬
rung , aber bann ist die Reizbarkeit oder auch umgekehrt die
Ermüdung um so quälender.

Etwas gauz anderes als die Wetterfühligkeit , Li« immer
Sen gesamten Organismus betrifft , ist die Weiterempstuö-
lichkeit. Wer hätte nicht schon jemanden sagen hören , baß
schlechtes Wetter kommen müsse. La ihm Las Hühnerauge
schmerze. Und wer hätte nicht selbst irgendwo ein Baro¬
meter ", mit Hilfe dessen er WitterungSmnschläge erahnt?
Verwachsungen , Narben sind fast untrügliche Wettervorher-
sager. Ein Kribbeln , Reißen , Ziehe» oder Brennen macht
sich oft bemerkbar , sobald schlechtes Wetter im Anzug« ist.
Jedoch darf dabei nicht übersehen werben , daß auch begin¬
nende Eiterungen oder chronische Entzündungen sich oft zu¬
erst in besonderer Wetterempfindlichkeit äußern.

Die Wetterempfindlichkeit ist meistens auf irgendeine
Schädigung von Organen ober Körperteilen zurückzuführen.
In vielen Füllen ist die Ursache dasür wohl kaum z» be¬
heben, da Operationsnarbs » nicht beseitigt werden und
Amvutatiw - z«  vollständigen Glied¬

maße» wieder heranwachsen können. Nka'nchmal jevoch helfe»
Empfindlichkeit bet Witterungsumschlägen beginnende Er¬
krankungen zu erkennen und zu heilen.

Meistens werden Wetterfühligkeit und Wetterempfind¬
lichkeit in denselben Topf geworfen , es wird auch gsrn von
Wttterungsneurose gesprochen. Dieses Wort sollte möglichst
gar nicht gebraucht werden . Es handelt sich bei Wetter¬
fühligkeit und Wetterempfindlichkeit um zwei ganz verschie-
dene Erscheinungen , die auf verschiedene» Ursachen beruhen
und gar nichts miteinander zu tun haben.

„Schweres" Geld
Die seltsamsten und größten Geldstücke der Welt sind

sicherlich, wie ans Japan berichtet wird , die auf der kleinen
Inselgruppe „Jap ", etwa 1300 Kilometer östlich der Philip¬
pinen , in Gebrauch befindlichen. Die Geldstücke haben näm¬
lich Mannesgrötze . In der Mitte dieser Münze befindet sich
ein Loch. Will man eines dieser Geldstücke in Zahlung
geben, so schiebt man einen dicken Ast durch dieses Loch und
läßt die schwere Münze von einigen Männern tragen . Das
Geldstück ist ans Kalkspat hergestellt, der sorgfältig bearbei¬
tet wird . Das größte Geldstück dieser Art auf den Inseln,
das ein japanischer Besucher gesehen hat, hat einen Durch¬
messer von dreieinhalb Metern und wog mehr als eine
Tonne . Es läßt sich also schwer, wie das sonst zu geschehen
pflegt, im Geldbeutel oder in der Tasche tragen und wird
auch nicht gestohlen. Neben dem großen gibt es natürlich
auch kleines Stcingeld von etwa 15 bis 20 Zentimeter
Durchmesser, das dem Wert »ach etwa unseren Pfennigen
entspricht. Die Eingeborenen betrachten diese japanischen
Münzen , die nur in den Häfen angenommen werden , mit
großem Mißtrauen , weil sie so klein sind, und folglich wert¬
los werden könnten.

AM Jahre alte Zahnkronen . Daß die zahnärztliche Kunst
nicht erst „von gestern" ist, wissen wir längst. Rächt allgemein
bekannt ist aber , daß schon die alten Griechen die Kunst der
Herstellung künstlicher Gebisse beherrschten, wie kürzlich ge¬
machte Funde bei Theben , die dem griechisch«» National-
museum zngeführt wurden , erneut bewiesen. Dort hat man
nämlich ein Gebiß ans Tageslicht gefördert , das nachwerslich
aus der Zeit um die Mitte des 4. Jahrhunderts v. Ztw.
stammt. Sogar Zähne mit Golüfülluna sind in anderen Grä¬
bern aufgefunöen worden . In etrusrrschen Grabstätten hat
man übrigens Zahnkronen ans Gold gesunden, die em Alter

«nidphcjictzs Spions,Esckisri ? Llls Spinn-
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Vs,längs, « bis 4. luni.

Hobel , cken2. juni IS44
Unserem allein weisen Qott bst
es xekallen, unseren lieben, ker-
rensxuten sllereit krübllclien 3okn,

kruser , Kinkel uns lstekken

IM . kuksrl öcksibiv

im biübensen Alter von 20 jakren plütrlicb
ru rieb au nelimsn. IVer ikn gekannt bat,
kann unseren Sctimerr versieben.
Unser Trost ist, was sein Halt war.

je, . 40. 3l.
l„ «leiem Lehmen

IVild. Sebaidle , Läckermstr. mit krau Anna,
zed. Obrecht. Anneliese , 1VII1I, lstsrtba
«ns -Anxebörixs.

Lesrsixunx am brsitsx , 2. junl, nachmittag«
4 Ukr, in Oobel.

Lei Abfassung ckes IVortlsutes iür Toses-
snreigen unci Danksagungen bitten wir,
cken bescbrSnkten llsum ru berücksichtigen

OrLkonbsussn , cien 2. juni 1844

bür ckie vielen Lewsise herrlicher Teilnahme,
ckis wir beim Ulnscheicken meiner unvergeö-
liclien lieben krau, unserer treubesorgten
lKutter, Orvkmutter, Schwiegermutter, Schwe¬
ster, Schwägerin unci Tante lMns S «i«L»« i'
erkskren ckurkten, sanken wir auks herrlichste.
Lesonsersn Dank ckem Herrn Oeislllcken kür
seine trostreicken Worte, ckem brauen-Liior
sowie allen ckenen, welche ihr sie letrte Lbre
erwiesen baden. In stillem Leis:

vl « »eouvnxksn lMnt » rLIi « d « n « i».

kieusntr , ssn 2. juni 1944
0 » « ll» » s «ing

bür sie vielen Leweiss »ukricktlgsr Teil-
oalime, sie wir beim Lslssntos meiner lieben
unvergeölieben Alarme» uns Vaters, unseres
guten Sokaes, Lrusers . Schwager» u. Onkels
Qekr. ttnüliier erfahren surktsn,
herrlichen Dank. Insdesonsere sanken wir
sem Herrn Oeistlicben, sem Oemiscbt. Lkor,
sowie kür sie überaus raklreicken Llumen-
spensen uns all sensu , sie unserem lieben
Oetsllenen sie letrte Line erwiesen Kaden.
Die trauernsen Hinterbliebenen: brau lllnrn
linöller uns Tocdler Llese -Dore. bamilie
jakob Knüller nebrt allen üsgebürixen.

MttM . MlIvrjiiWirü Rsnüvrl wvuviiimrg
Am Len 4. Jnni finden morgens ab 7 Uhr
auf der Großen Wiese für die gesamte Hitler-Jugend die

Reichssportweakämpfe
statt. — Nachm. 2.30 Uhr wird im Beisein von dem Amtschef
derRetchsjugendsührung,ObergebietsführerDr. Schlünder dar

rtsnrtorrLpvrrfssr
durchgeführt. — Wir laden die Bevölkerung zu den Veranstaltungen
herzlich ein. Die StandortsShrnng.

»Mvr - Husvn «! Ltanclort Xvusndürg.
Zu den ReichssportwettkLmpfe « am Sonntag den 4. Juni

tritt die gesamte Hitlerjugend einschl. Arnbach und Waldrennach
(HI ., BdM ., BdM .-Werk, Jungvolk und Iungmädel ) pünktlich um
7 Uhr auf der Großen Wiese in tadelloser Dienstkleidung an. Sport¬
zeug mitbringen. Die Tta « d- rtfSH »m« s.

MVE . IMlerjiigvnä 81snckort kvrrvnsld
Am G«« » iag Le« 4. S « « i 1844 , morgens von
9—41 Uhr führt die Hitler-Jugend auf dem Sportplatz
in Herrenalb ein

Stan-ort-Sportfest
durch. Di« Bevölkerung wird hiezu herzlichst eingeladen.

__ Die  TtaudortsShrung.
Neusatz.

M - »ui»5ahrwh
wird dem Verkauf ausgesetzt.

NLokf-Hitler-Straße S.
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ülo/rtaF, Orens/aF, Donnerstag , b'rettag 77- 7S t/br.
ül/ttivock! ans Samstag 9—70 1//,r.

bisusbeillchc , sie nicht bis /̂, 10 Ukr morgens angemelset sins,
könsea sm gleicken . Tage nicht mebe susgekükrt wersen . TLus-
nskme in sriagcnsen ballen.

T̂ nmelsung in Osl mb soll : krsxis bisu « Dr . Sckmisk
in Uökear  bei ser Oemeinseschwesker.
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5̂ suc!oL6 65 ps.
6sv»sl 40 k>k.
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M/Otucnv.ilE
w I-- k ist

Birkenfeld.
WachsamerKokkun«!

V«Jahr alt, Kinder- und geflügel¬
fromm, gut erzogen, zu verkaufen.

Di«tli»gerftr. IS.

^scisr !<ston!rs !äK»eins l.ücl«s
mclsr kompksksnt cle»i4eimot
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mvk clie t(unL̂ ^er ^ r»«
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^strnvimittsl vntsststütrsnt
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Tetgi175rWsiMmeV, Se.0-gestr.Tesl.)Lr.Getter
^ackin". SOß Zucker. ZV- Ltz'k. Wasser. 30z Butter
(Margarine).
velag: ' /«l entrahmte Frischmilch, etwas Salz, 50e
Grieß. 250-8758 öurch ein Sieb gestrichenerDuark
(Topfen). lLi. 1258Zucker, 5-6Tropfen Vr.Getker
8ack-6roma Zitrone(nach Belieben). Päckchen
Vr. Detker Puddingpulver vanille-Geschmackoder
25 8 Vr. Vetter .Gustin", Z 8 (l gestr. keel.) Vr.
Detker. Sackin".
Man stellteinen ttnettelg herGehe. VierichtigeTeig¬
bereitung"). mit dem man den Soden und kn Rand
(etwaZcm hoch)einer Sprmgjdrm belegt.Kur Milch.
Salz und Grieß wird einGrießbrei bereitet,den man
2Minuten kochenläßt. Nachde« Erkaltenrührt man
die übrigen Zutaten darunter Aas Eiweiß vorher
zu steifem Schnee schlagen). Man füllt d«, Belag
auf den Tortenboden und streichtihr»vorsichtigglatt.
Sackzett: Etwa 60 Minuten bei guter Mittelhiße.

d«

Strohwitwe«»presien über»Wo.chen!

L.
»bsbeibsite

»Sscbe, sieses
IScbmutriäzen
I mit tzucnus!
sksnn icb ihnen
I s,ingsns emp-
*leisten! ^ilec-

iings beikt er keuie einteiien:
irrt sie VVsscks rociiecen uns
!enn nur sie Sckmutrwsscke In
urnus einweicbenl Denn bceucbt
nsn sie Stücks gsr nickt mehr
cbsrk ru reiben oser Isngo ru
mcken- ser Sckmutr gebt schon

beim binweicken ln

Vssslsren
ging am Sonntag zwischen Dobel
und Rotensol «in

Kstmdan «!
mit blauem Stein . Er ist ein An¬
denken an einen Gefallenen. Gegen
gute Belohnung abzugeben in der
Enztälergeschäftsstelle.

Größeres Metallhandels-Unie»
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsstplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten. (

Angebote unter Nr . 854 an di« M
Lnztäler-Geschäftsstelle. ^


	[Seite 537]
	[Seite 538]
	[Seite 539]
	[Seite 540]

